| Se Der | 
Breslauiſche Ersähter 


fn Woch ch re 
Zweyter Jahrgang, No, 7. 


5 Sonnabend, ben taten Februar 1901: 


3 Schweippttziſche Keller 
Anek dem Rathhauſe in Bresla n, 


A feiner jegigen Geſtalt, das heißt gemauert und 
gewoͤlbt, iff der Schweidnitziſche Keller erſt dre h⸗ 
hundert und zwanzig Jahr alt. Aber als 
hoͤlzerner iſt er ohnſtreitig wohl bald bey Errichtung 
des Rathhauſes mit angelegt worden. Denn man 
hat ſchon vom Jahre 1345 Rechnungen Aber den 
Ertrag deſſelben. s 
In fruͤhern Zeiten ward namlich darin blos 
Wein, und zwar nach den alten Urkunden f ehr 
guter Wein, das Quart zu 14 Silbergroſchen oder 
:28 Hellern, geſchenkt. Allmaͤhlig hörte der Wein⸗ 
ſchank auf, und an ſeine Stelle kamen die Biere, 
ſowohl ein Staͤdtiſches, auf Koſten der Kaͤmmerey 
gebrautes, als beſonders das allberuͤhmte und gllbe⸗ 
liebte Schweidnitzer Bier, von welchem dieſer, 
fo wie mehrere Keller in andern Städten, feinen 
Namen erhielt, Dieſes letztre Bier ward 1392 
zum erſtenmal darin geſchenkt, kam e er um za go 
ter Jahrgang, 5. ſchon 
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ſchon ſehr aus der Mode. Auſer dieſen Bieren 
ward auch Goldberger, Striegauer, Frankfurther, 
Kroßner, Zerbſter, Warſchauer, Merſeburger, Pra⸗ 
ger und Mannheimer ausgeſchenkt. Jetzt giebt es, 
ſo viel ich weiß, nur zu gewiſſen Zeiten, auſer dem 
felbfigebrauten , blos Zerbfter. dE ior 

Der Ertrag dieſes Kellers war in alteren Zeiten 
ſehr anſehnlich, von 1707 bis 1712 betrug er im 
Durchschnitt jahrlich 6667 Rthlr. Im Jahr 1760 
ward der Keller für 2600 Rhlr. verpachtet, ſeit 1795 
aber fuͤr 2100. Nach einer Nachricht, welche der 
Achtungswerthe Verfaſſer des Aufſatzes in den Schle⸗ 
ſiſchen Provinzialblaͤttern (1797. Jul. 26.) giebt, 
werden in neuern Zeiten binnen 14 Tagen bis 200 
Achtel einheimiſches Bier verſchenkt. O ee 

Zu den Merkwürdigkeiten dieſes Kellers gehört 
auch die Anlage eines unterirdiſchen Ganges 
bis zu dem gegenuͤber liegenden Hauſe, in welchem 
das Brauhaus befindlich war. Sie ward 1519 
gemacht, um das Bier leichter in den Keller ſchaffen 
zu koͤnnen. Ein altes Raͤthſel fraͤgt: Wo fahren in 
Breslau zwey Wagen uͤber einander? 

Doch um nicht Sänger bey der Geſchichte dieſes 
Kellers zu verweilen, zu welcher in der oben gedachten 
Abhandlung trefliche Beytraͤge zu finden ſind — nur 
noch ein Paar Worte zur Erläuterung des beygehen⸗ 

den Kupfers. f SE 

Es iff nach einem Originalgemaͤlde von Eybel⸗ 
wieſer von 1711, (welches der um die Breslaui⸗ 
ſchen Alterthuͤmer ungemein verdiente Herr Ober⸗ 
Amts⸗Regiſtrator Roppan beſitzt,) mit einigen 
Abaͤnderungen gemacht, welche durch das kleine 

Format 
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Gormat nothwendig wurden. Eigentlich ſtellt es 
den ſogenannten Flur vor, in welchen die Treppe 
von der Straſſe herabfuͤhrt. Nicht weit vom Aus⸗ 

gange der Treppe zeigt ſich ein Stuͤck von der Niſche, 
worinn die Garbe ſemmeln verkauft werden. 

Im Hintergrunde iſt die Stube zu ſehen, in welcher 
nicht Taback geraucht wird: die, wo geraucht wird, 

aft auf dieſem Blatte nicht ſichtbar. Eine ganze 

Menge von Anhaͤngſeln in dieſem Flur weiß man 

nicht ganz hiſtoriſch genau zu erklaͤren. Sowohl das 

Horn, welches oben in der Mitte haͤngt, als das 

Thier und die gegenuͤber angebrachte Bummeley, in 

Geſtalt einer Filtrir-Muͤtze, habe ich nie beſtimmt er⸗ 

klaͤren gehoͤrt. Der große Loͤffel ſoll ein Gegen⸗ 

geſchenk irgend eines Herzogs, gegen einen im Keller 
empfangenen Löffel Salz, ſeyn. Die Hand mit 

Meſſer und Gabel, ſo wie das Püppchen 

unter demſelben, ſind vielleicht nur luſtige Empalle — 
irgend eines muntern Kopfes geweſen. Der Fuchs⸗ 
ſchwanz an der hintern Thuͤre iſt ein Vexierſtuͤckchen, 
wie man es an mehrern Orten findet, und das Lime 

melgloͤckchen an der rechten Thuͤre iſt uͤberall be⸗ 
kannt. (Siehe auch den erſten Jahrg. des Bresl. 
Erz. S. 644.) Die zinnernen Kannen an der 

Thuͤre ſchreiben ſich noch von den Zeiten her, wo in 

dieſem Keller Wein geſchenkt wurde. Die gegenuͤber 
haͤngenden Gefäße weiß ich nicht genau zu erklaͤren.“) 

Auſer dieſen und andern Alterthuͤmern finden ſich 
auch noch verſchiedene Inſchriften in dieſem Keller, 
die vielen Stoff zum Denken geben, unter andern 
G2 Eu⸗ 


e — 
*) Indem ich ne einmal das Kupfer uͤberſehe, fallt mit 
hinten das Bild des Brest, e in die Augen. 

©. davon den erſten Jahrg, Seite 296: 
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Eulenſpiegels Denkſpruch: Wer weiß/ obs 
währ if, und das wichtige? Wenn manch 
Männ wüßte, wer manch Mann wär, 
(Siehe den erſten Jahrg. S. 665) 

Viele alte Sitten und Eintichtüngen in dieſem 
Keller ſind nicht mehr, z. B. die geiſtliche Tracht der 
Schenken, die Verpflichtung der Bürger, gewiſſe 
Tanzhochzeiten daſelbſt zu halten, die glaͤſernen Bier⸗ 
humpen von zwey ſchleſ. Quarten, genannt Ygel 
u. d. m. Selbſt das Lauten des Luͤmmels fol, wie 
ich gehoͤrt habe, abgeſchaft ſeyn, welches ehemals 
geſchah, wenn einer der Gaͤſte ein Glas zerbrach oder 
ſonſt etwas Unſchickliches that. Er muſte dann je⸗ 
desmahl eine kleine Geldſtrafe erlegen. — Ehedem 
ward der Keller zugemacht, ſobald das Kellergloͤck⸗ 
chen auſſen am Rathhauſe gelaͤutet wurde, nach und 
nach gab man ein halbes Stuͤndchen zu und ſehloß 
ihn um 9 Uhr; gegenwärtig $ er bis und aber 10 
. . ER un 


“Sanna eattey) 
zu fingen bey einer Schüffel Kraͤpfel. 


Wie duften ſie, die friſchen Pfannenkuchen 
Und laden uns zum Schmaus! 
Greift zu, greift zu, und laßt ſie uns erſuchen! 
Sie ſehn ſo eh aus. 5 
euf 


— — — 

Kräpfel, gewoͤhulich Krüppel ober Krappel ansgeſprochen, 
würd von Kropf abgeleitet. In der That ſpricht auch 
theils die Aehnlichkeſt der Geſtalt ſolcher Gebaͤcke, theils 
die Unnatuͤrlichkeit aller übrigen Ableitungen für dieſe 
diemlich entſcheidend; nur ſnüſte man das Wort auch 
Kr dpfel ſchreiben. — In einem Theile von Schlefien 

heeiſſen Me Pfannenkuchen. Ihre echt erſtreckt ſich 
eigentlich nur auf die Faſtnachtszeifz. 


101 


Heut acht ich nicht Biskuite, Toten, Waffeln, 

i Und all die Suͤſſigkeit, : 

Só) lobe mir den Berg aus dieſen Staffeln, 
Mit ſuͤſſem Schnee, beſtreut. 


Brecht ſie nur auf, und ſeht, wie reiche Süße 
Das Innre bey fic) trägt; 

Wie glänzt fo weiß das Mark aus brauner Hille, 
Um ſaftges Mus gelegt. 


Und trefft ihr ja mitunter einen leeren, 
So aͤrgert euch nicht ſehr: 

Wer wollte ſich an hole Kraͤpfel kehren: i 
'S giebt ja des Holen mehr. 


Seht euch nur vor, ihr habt ja frey zu wide 
So wie beym Maͤdchenkauf: ; 
Wollt ihr fie mit, wollt ihr fie ohne Stelen? 
5 Es ift ein Zeichen drauf. 


Nur nicht zu viel, und nicht zu bg verfehlungen! 
Und drauf ein Glaschen aus 
Sieh da, ſieh da: bald iſt der Berg beitwungen, 
Nun, wohl befomm’ der Schmaus! $ 
ith 


Schleſiſcher Frauen Si 
oder der Loͤwenbergſche Weiber» Krieg. 


Durch die wiederholten und mit manchen Grau⸗ 
ſamkeiten verbundenen Religionsbedruͤckungen, welche 
die gute Stadt Loͤwenberg erlitten hatte, war es im 
Jahr, 1631 dahin gekommen, daß fich der größte 
Theil der daſigen Buͤrger zur katholiſchen Religion 
bekannte. Allein von allen Loͤwenberger Frauen war 
bis dahin nur eine een e he fey) - 

es 


en” ¥ 
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es nun, daß ſich die Seligmacher ) und Kon⸗ 
ſorten etwas artiger gegen das ſchoͤne Geſchlecht be⸗ 
tragen hatten, oder daß daſſelbe wirklich feſter als 
die Maͤnner an dem alten Glauben hing. In dem 
gedachten Jahre fiel es daher dem damaligen katho⸗ 
liſchen Pfarrer (Cornelius Erelman) und den katho⸗ 
liſchen Mitgliedern des Rathes ein, auch die Frauen 
zur Annahme ihrer Religion noͤthigenfalls durch 
Zwangsmittel zu bewegen. Dieß gab Veranlaſſung 
zu einem Vorfalle, der in ſeiner Art wohl einzig iſt, 
und deſſen mehrere Schleſiſche Schriftſteller unter 
dem Namen des Loͤwenbergſchen Weiber⸗ 
Krieges gedenken. “) Ausführlich. erzaͤhlt den⸗ 
ſelben ein Zeitgenoſſe, aus Loͤwenberg ſelbſt gebuͤrtig, 
in einem Auffage, der den Titel fuͤhrt: 
Eigentlicher und wahrhafter Bericht von der den 
gten 1oten und 11ten April des 1631. Jahres 
mit den Lowenberger Weibern vorgehabten Refor⸗ 
mations⸗ und Pfaffen⸗Haͤndel. 
Dieſer Aufſatz iff mitunter in einem fo naiven Tone 
abgefaßt, daß wir uns nicht enthalten koͤnnen, den⸗ 
ſelben Selene wörtlich mitzutheilen, und dieſer 
Naive⸗ 
* *) Seligmacher nannte man namlich, und zwar mit 
Furcht und . die 1 i d den 
Dragoner, we Ihe mit dem Gabel in der Hand die 
katholiſche Religion durchſetzten. Am isten September 
1629 waren 1500 Mann von bicfen Bekehrern in Lünen: 
berg eingerückt. — Ueber alle dieſe 0 ſo wie uͤber 
den hier erzaͤhlten insbeſondre, iff B. G. Sutorius 
Geſchichte von Lowenberg, ell im zweyten 


Theile nachzuſehen. Der Herr Verfaſſer der obigen 210 555 
lung hat dieſes Werk vermuthlich nicht verglichen. A. d. H. 
) Z. B. Gottfried Hoppe Evangelium Silesiae M.S. oz 
hann Ehriſtian Treulich . commun. Schleſiſcher Gra- 
amin. &c. Baſel 1634. S. 191. 197. 201. Paſtor 
Ehrhardt Jauerſche siresbntevologie. Cab l. $. 3. S. 19, f. 


) 
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Naibetät halber Hoffen wir von unſern ſchöͤnen Leſer⸗ 
innen, wegen der darinn vorkommenden eben nicht 
feinen Kraft⸗Ausdruͤcke, um fo mehr Verzeihung zu 
erhalten, da dieſe Begebenheit „wenn man auf den 
Geiſt der damaligen Zeit Ruͤckſicht nimmt, ihrem 
Geſchlechte zur großen Ehre gereicht. 

Auf den oteh April waren einige Frauen auf das 
Rathhaus beſchieden worden, um fie zur Annahme 
der katholiſchen Religion zu zwingen. Ehe ſich aber 
dieſelben an dieſem Tage einſtellten, beſprachen ſich 
die katholiſchen Rathsherren und Schoͤppen, nebſt 
dem katholiſchen Geiſtlichen, in der gewoͤhnlichen 
Rathsſtube nochmals uͤber dieſen Gegenſtand. Die 
meiſten von ihnen, vorzuͤglich aber der Koͤnigs⸗ 
richter, ) der Geiſtliche und der Doktor Melchior 
Huͤbner, ſtimmten dafuͤr, alle Strenge in dieſer Hin⸗ 
ſicht anzuwenden, wobey letzterer, der eine ſtotternde ; 
Sprache hatte, unter andern fagte : 

„Ihr Herren! Guts Sakerment, gut katholiſch, 
„gut katholiſch, ma- ma- ma ſperre fie nur ¿us 
„ſammen ein, und la-la⸗laſſe keine heraus, wenn 
e gleich. darinne verfaulen ſollten, bis ſie es zu⸗ 
„ ſagen. Ich habe geſtern meine alte Hoe dar⸗ 
‚über geſchlagen, der Teu⸗Teufel ho = ho = hole 
„mich, fie muß es thun, oder ich jage fie gar davon. 
Milderer Geſinnungen waren der Tuchmacher Schwoob 
Franze, und der Stadtſchreiber Peter Beier, denn 

dieſer meynte: 
„Er 


>) Königsrichter waren Kaiſerl. Commissarii perpetui, oder, 
nach unſrer jetzigen 7 5 und dem heutigen Sprach⸗ 
gebrauche, Juſtiz⸗Naͤthe; in vielen Städten des platten 
Landes nannte man fie auch Hof - Richter, 
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„Er wife gleichwohl nicht, wie man bie Sache 

Hecht angreife, es habe gleichwohl noch huͤbſche 
„junge Weiber und Wittwen unter den Lutheriſchen 
„Ketzern; ſollte man ſie bald alle auf einmal weg⸗ 
„jagen oder einſperren, ob ſolches auch gut und 
„übers Herz zu bringen wave, 

jener aber ſagte: 
„Ihr Herren, ich weiß nicht, was ich dazu fade 
„ſoll? Ich habe eine boͤſe Lürfche, die beiſt um 
„ſich wie der Teufel, ich traue ſie nicht baͤndig zu 
„machen, daß fle katholiſch würde, koͤnnt ihrs 
„thun, fo verſuchts, ich wäre threr laͤngſt gerne 
„los geweſen; ich rathe aber, daß man anfangs 
„freundlich mit den Frauen redte u. ſ. w. 

Allein die gemäßigte Parthey wurde bald zum Schweiz 


gen gebracht, und der Rathſchluß fiel dahin aus: 
daß die Frauen zur Veraͤnderung ihres Glaubens, 


ſelbſt durch Gefaͤngniß, gezwungen werden ſollten, 
bent es hieſſe hier: Friß Vogel oder ſtirb! 
Vor der Hand wollen wir den Verfaſſer dteſes 
Aufſatzes mit feinen eignen Worten welter erzählen 
laſſen: 


gte: laſſet die Frauen herein! Der Diener ſprach: 
„Herr, fle haben alle hierinne nicht Raum, ich 
„alte wohl, daß ihrer ein halb tauſend beyſam⸗ 

„men fff, das Rathhaus ft bald gar voll. — Da 


„fing der Pfaffe an: Ey, ep, halt ſtille, das iſt 


„nicht gut. Ich habe anders nicht vermeynet, 


als nur zum erſten die vornehmſten vom Rathe, 
„Scheppen und Geſchwornen Frauen herauf zu 


„fordern, Ey, Ey, was habt ihr gethan? — 
„Drauf 


„ian ſprach der Koͤnigsrichter zum Stadtknech⸗ 


„Drauf fagte der Koͤnigsrichter zum Pfaffen: 
„Ewr. Wohlwuͤrden geben ſich nur zufrieden, wir 


495; 


„wollen der Sache wohl recht thun, und anfangs 
„nur die vornehmſten Weiber herein fordern, wenn 
„fie den Ernſt nun ſehen werden, und daß man 
„ihnen durch den Sinn faͤhret, auch wohl gar ein⸗ 
„ſperren laſſen will, werden ſich die andern bald 
„verliehren und davon lauffen; ward deßwegen 
„geſchloſſen (beſchloſſen) und dem Diener ange⸗ 
„deutet, er ſolle izt gemelten Frauen anſagen, 
„daß ſie alleine herein kommen ſollten. Als nun 
„der Diener ſolches ausgerichtet, fing die Koͤnigs⸗ 
„richterin an: mit nichten, wir laſſen uns nicht 
„trennen, wo ich bleibe, da bleibt auch mein 


„Schwantz, ſprecht, wir laſſen bitten, man wolle 


ehr 


„uns nur vorlaſſen. Solches berichtete der Die⸗ 


„ner wieder dem Rathe hinein. Da entriiftete 
„ſich der Koͤnigsrichter, fagte mit großem Ernſt: 
„gehet wieder hinaus, und ſaget den Elementiſchen 
„Weibern, ſie ſollen ſich nicht widerſpenſtig und 
„ungehorſam bezeigen, oder ſollten ſehen und er⸗ 


„fahren, wie man mit ihnen umgehen werde. Da 
„gieng der Diener wieder hinaus und richtete den 


„Befehl ernſtlich aus; Aber die guten Weiber 


yberuheten auf ihrer vorigen Meynung, ſagten: 


„es wuͤrde ſie niemand eines Ungehorſams beſchul⸗ 
„digen koͤnnen, weil fie auf Erforderung alſobald 
„erfchienen waren, begehrten zu wiſſen, warum 
„man ſi fie erfordert hätte; keine lieſſe ſich von der 
„andern trennen, wie es einer ergienge, ſo ſollte 
„es allen ergehen, ward hierüber unter den Wei⸗ 
„bern ein groß Getümmel und Gemurmel, daß 

„Telches 
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yſolches die Herren in der Stube wohl hoͤren konn⸗ 
„ten.“ Als ſolche Antwort der Diener wieder her⸗ 
„einbrachte, erſchracken ſie, und ſchoß ihnen das 
„Bladt, daß fie lieber geſehen hätten, die Weiber 

wären, ich weiß nicht wo; Wurde dahero einhel⸗ 

„lig geſchloſſen den Herrn Stadtſchreiber hinaus⸗ 
„zuſenden, daß er ihnen beweglich doch freundlich 
„mit guten Worten zuſprechen ſollte, daß die vor⸗ 

⁵nehmſten Frauen doch hinein kommen wollten, 
„die andern moͤchten nach Hauſe gehen, es ſolle 
„keiner kein Leid wiederfahren. Aber es war 
„alles vergeblich, die Weiber blieben beſtaͤndig, 
„keine von der andern zu weichen, und fing die 
„Koͤnigsrichterin an, und ſagte zum Stadtſchrei⸗ 
„ber: Ja ja lieber ja, meynt ihr auch, daß wir 
„fo einfaͤltig wären, und den Poßen nicht merken, 
„wie man mit uns armen Weibern umgehen und 
„wieder unſer Gewiſſen zwingen und dringen will 
„papiſtiſch zu werden? mein Mann und der Pfaffe 
„ſind dieſer Tage nicht vergebens zuſammen ge⸗ 
„lauffen und faſt Tag und Nacht bey einander ge⸗ 
„ſtekt, gewiß haben fie einen Teufel gekocht oder 
„gebraten, den moͤgen ſie auch ſelber freßen, ich 
„gehe nicht mit hinein, wo ich bleibe da bleibt 
„auch mein Schwantz und Anhang, und wandte 
„Nic nochmals herum zu dem andern Hauffen und 
„ſprach: Iſt dies euer Wille? Da ward abermal 


won Frauen omnes ein gros Geſchrey: Ja, Sa!!! 


„nun wollen wir ſtehen alle vor einen Mann. 
„Hieruͤber erſchraken nun der Herr Stadtſchreiber 
„heftig, lief eilend wieder hinein in den Rath, 
ae brachte mit Wehmuth den Handel für, 

wie 
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„wie daß fie nicht in geringer Gefahr wären, weil 
er geſehen, daß faſt jede Frau ein gros Gebund 
„Schluͤſſel an der Seite hangen haͤtte; Hierüber 
„entfiel ihnen der Muth ganz und gar, hin⸗ 
„gen die Koͤpfe und wuſten weder aus noch ein, 
„einer wuͤnſcht ſich hier, der andere dort hinaus. 
„In Summa große Angſt war vorhanden. Dok⸗ 
„ter Melcher faßte noch einen Muth und ſprach 
„zum Pfaffen: Guts Sakerment Wo-Wo⸗Wohl⸗ 
„ehrwuͤrdiger Herr haͤtte ich nur izt ein paar hun⸗ 
„dert Muſqvetir, ich wollte den Hu-Hu⸗H ren 
„wohl gewachſen ſeyn, und ſie alle niedermachen 
„laſſen, auſer denen ſo auf die Knie niederfielen 
„und katholiſch wuͤrden. Leztlich kolligirte ſich der 


„Herr Stadtſchreiber etwas, fing an: Ihr Herren = 


„ich wuͤſte faſt Rath wie wir hinab und von den 

„Weibern los kaͤmen; wenn die Herren nur beyde 
„Thuͤren auf dem Rathhauſe zuſchluͤßen ließen, 

wollten wir ſtillſchweigend in der unterſten Raths⸗ 

„ſtuben durch die 2 Thuͤren gegen den Thurm zu 

„hinaus, und uns davon machen. 

LED Vortſezung folgt.) 


Math d d 
(Beſchluß.) N 
Mathilde ſtuͤrzte Athemlos die Treppe hinab und 
hinter dem Wagen drein, in welchem der Prinz ſitzen 
ſollte. Aber es war umſonſt. Ermuͤdet ſank ſie 
endlich unter einem Baume an der Landſtraſſe nieder. 
Was habe ich thun wollen? fragte fie ſich ſelbſt, 
einem Manne nachlaufen, deſſen Absichten ich nicht 
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kenne. Der Prinz — wer iſt denn dieſer Prinz? 
wie kommt er dazu, nach mir zu fragen, taglich zu 
fragen? Eben das haͤtte ich gern erfahren moͤgen, 
darum — Darum lief ich hinter ſeinem Wagen 
drein? gewiß zum Erſtaunen aller, die mich laufen 
ſahen. Was habe ich thun wollen? — Aber 
was foll ich nun jetzt thun? Unmoͤglich kann 
ich in der Nachbarſchaft dieſer beyden Maͤnner blei⸗ 
ben. Nachreiſen? allein? ohne alle Begleitung? 
Das iſt eben fo unmöglich. Und doch — 

Sie rafte ſich auf, beſann ſich auf ein andres 
Handlungshaus, mit welchem ihr Vater in Verbin⸗ 
dung ſtand und erfragte es bald. Man erſtaunte da 
nicht wenig uͤber ihre Perſon und ihre Geſchichte, die 
ſie freylich ganz anders, aber eben darum noch weit 
unbegreiflicher erzählte. Sie bat um Beſorgung eis 
ner Gelegenheit, nach Breslau zu reiſen, und um 
anftändige Begleitung. Das lebhafte Mädchen 
glaubte, das alles ſey in Minuten beſorgt, aber man 
verſicherte ihr, es ſey in mehreren Tagen nicht moͤg⸗ 
lich. Ungeachtet des Mißtrauens, welches man ge⸗ 
gen ſie hegte, both. man ihr doch in dieſem Hauſe ein 
bequemes Zimmer an. Erſt als ſie in daſſelbe ein⸗ 
trat, fiel es ihr ein, daß ihre Sachen noch in dem 
Gaſthofe fanden, wo fie mit dem Onkel abgeſtiegen 
war, und ſie bat, daß man ſie dort abholen moͤchte. 
Es geſchah: mit den Sachen aber fanden ſich zugleich 
die beyden Maplaͤnder ein, die ebenfalls Freunde 
dieſes Handlungshauſes waren. Jetzt giengen die 
wechſelſeitigen Erklaͤrungen an, aber die Sache ward 
eben dadurch noch verwickelter. Niemand wuſte, 


t de am beſten zu thun ſey, Mathilde allein er⸗ 
klaͤrte 
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klaͤrte fich beflimme, fuͤr's Abreiſen. Freylich konnte 
ſte auf die ruhigen und bedaͤchtigen Einwendungen 
der beyden Alten nichts Bedeutendes erwiedern; daß 
fie dem Prinzen nachreiſen wolle, ſchien ihr ſelbſt eine 
ſonderbare Abſicht zu ſeyn, und nach Breslau zu 
reifen, blos um nach Haufe zu kommen, dazu bes, 
durfte es der großen Eile nicht. Aber wer konnte 
ihr das Raͤthſel von Francesko's Briefe loͤſen? wie 
ſollte fie die Geiſtererſcheinungen und die koͤrperlichen 
Aehnlichkeiten erklaͤren? warum hatte der Prinz nach 
ihr gefragt? Hier in Hamburg war fuͤr ſie alles 
fremd; zu Hauſe hatte ſie ihren Vater, ihre Freunde, 
mit denen ſie ſich daruͤber beſprechen, die f 6 fit 

ihre Neugierde verwenden konnten. f 
: Ihre Ungeduld wuchs mit jeder Stunde, fi fie ver⸗ 
traute ſich ſogar einem alten Bedienten des Hauſes 
an und bat ihn, unter großen Verſprechungen, mit 
ihr heimlich abzureiſen. Der alte Mann machte 
Schwierigkeiten, er ſtellte ihr die Gefahr dieſes Unter⸗ 
nehmens von allen Seiten vor, aber fie ließ nicht er 

ihm zuzureden, bis er einwilligte. 

Er beſtellte ein Fuhrwerk und holte fie, en 
er ihre Koffres heimlich auf die Seite geſchaft hatte, 
eines Morgens zur Reiſe ab. Der Wagen ſtand be⸗ 
packt und eingerichtet in einer kleinen abgelegenen 
Straſſe: noch war alles fill und einſam In dem 
Augenblicke, als ſie auf den Tritt des Wagens ſtieg, 
rief eine Stimme: Mathilde! Sie ſah erſta unt um 
ſich her, erblickte in dem einen Fenſter eine Peyſon, 
und rief eben fo haſtig: Francesko! — Es war der 
Prinz: er war nicht, wie der boshaft dumme Franz 
ware aus Rache geſagt hatte, dea Breslau abgereiſt, 
In 
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u einem Augenblicke waren ſie bey einander, 
alle Fragen beantwortet, alle Raͤthſel geloͤſt. — 
Der Prinz und Mathilde wurden ein gluͤckliches Paar, 
Vater Seldner ſegnete ſie ſelbſt ein, als ſie nach Bres⸗ 
lau kamen, um ſeine Einwilligung zu bitten. 


Raeuſche Gaffe 
(Auf eine Anfrage.) 


Dieſe Straſſe heißt lateiniſch via Ruthenorum, 
alſo Straſſe der Ruſſen, oder, wie man auch ſchreibt, 
Reuffen, mithin Reuſſiſche Straſſe. Ehemals 
haben die Ruſſen und Polen vorzuͤglich auf dieſer 
E Strafe en Verkehr gehabt. 


Undeutſch in bffentlichen Ofnikigeh, 


„Ein Eleiner Beytrag zu der in No. 36 und 43 
des vorigen Jahrgangs geruͤgten Barbarey des Styls 
ſey folgende buchſtaͤblich abgeſchriebene Todesanzeige, 
die in einem allgemein geleſenen Blatte ſtand: 

LPL CDiefe drey Spaniſchen Reiter des Ausrufs 
ſtanden voran, warum? iff ungewiß.) Jehovah 
(warum hier hebraͤiſch geſprochen?) beſchloß 

das Ziel des Greiſes, den Calfo der Greis 

und ſein Ziel find eins?) N. R. am 1 5. Julii 
zu vollführen. (Wie laͤßt ſich ein Ziel voll⸗ 
fuͤhren?) Allen Verwandten und Freun⸗ 
den wird ſolches hierdurch annoncirt; 
(warum das fremde Wort annoncirt?) dem er⸗ 
blaßten ſein Wunſch, (der aͤchte gemeine 
Ausdruck; dem fet an alle, Verwandte 
und 
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und Freunde war mein Auftrag ſolches 
verſichern zu laſſen. (Ein ganzer Artille⸗ 
rie ⸗ Train von Anfaͤllen gegen den guten Styl. 
No. 1. worauf bezieht ſich ſolches? was wird 
denn eigentlich verſichert, die Annonce oder 
der Todesfall? No. 2. der Einſender verſichert 
es ja ſelbſt und laßt es nicht verſichern. No. 
3. Wie gequätt find die Worte: fein Wunſch war 
mein Auftrag!) Gott laß es allen Wohl 
gehen. (Ein unerwarteter Wunſch.) Der 
Pflicht entledigt, ſo ruhe ſanft die 
Aſche, bis zu ſeiner Vereinigung! 
(No. 1. welcher Pflicht iſt denn die Aſche entle⸗ 
digt? Die Aſche kann ja gar keine Pflichten ha⸗ 


ben. Man ſieht wohl, daß Einſender meynt: 


da ich nun die Pflicht, dieſen traurigen Verluſt 
bekant zu machen, erfuͤllt habe. 2. Auf einmal, 
nachdem eben erſt die Aſche da gemefen war, 
tritt feiner ein. 3. Womit wird er denn 
vereinigt werden?) : ; 
Orthographie und Interpunction uͤbergehe ich. — 
Der Schmerz des Einſenders war gewiß gerecht, und 
das Herz dieſer mir ganz unbekannten Perſon, das 
hier ſpricht, verdient alle Achtung. Aber wer kann 
dem Entfernten, der zu keiner naͤhern Theilnahme 


- 


verpflichtet iſt, verbiethen zu lachen, wenn er ſeine 


Mutterſprache ſo geſchrieben ſieht? So vergaͤnglich 
dergleichen Anzeigen auch immer ſeyn moͤgen, fo iſt 
es doch ſehr moͤglich, daß Auslaͤnder ſie leſen und 
darüber Lächeln, und es muß alſo dem Schleſier, 


dem feines Vaterlandes alter Sprach⸗Ruhm nicht 


gleichgültig iſt, erlaubt ſeyn, dieſem Laͤcheln durch 
: : ein 
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vig 
ein Lachen zuvorzukommen. Es iſt fo ſehr leicht, im 
Fall des Beduͤr fniſſes fic) dergleichen Anzeigen durch 
eine fremde Feder abfaſſen zu laſſen, und bey Todes⸗ 
“fallen entſchuldigt die Obergewalt des Gefuͤhls und 


die Menge von Beſtellungen einen ſolchen Auftrag | 


doppelt. Statt deffen kommen täglich Beyfpiele 

vor, daß die lieben Hinterbliebenen durch ihren 

Schmerz das Publikum 5 

} * — K*. 
Die letztre Charade Wach — hol — der 

See ) : 


Charade, ‘ 

Ein dreyſylbiges Wort. 

Die erſte Sylbe nennt einen alten Gott des 
zweyten Ranges, deſſen Name der umfaſſendſte 
iſt/ den es geben kann. Die andern beyden ſind 
in manchen Gegenden das Diminntio eines Manns⸗ 
Namens, und kommen in einer Pflanze vor, die 
uns vor Hungersnoth Fügen hilft. Das Ganze 
ein Kleidungsſtuͤck, welches ſelten auf die Straſſe 
und nie zur Galla kommt, welches aber in einer 
gewiſſen Stadt ſchon Könige, gekuͤßt haben, und 
in jeder Stadt die groͤßten und klügsten Männer 
zu Zeiten demüuͤthig keſpettiren. > 


Raͤthſel, 5 . 
Mo hat die Lilie der reifen Garbe, FR 
Und wo der Schnee der Roſen Farbe? 


„Diefer Erzähler ebf dazu gehoͤrigem Kupfer er 
alle Wochen in Breslau in der K. privil, Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. Graſſes Erben und Barth 
ausgegeben und if auf allen Königl. Wott 1 
: _ amitern zu baben, 5 
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